Anlagencontrolling

Die Anpassung der Kosten- und Leistungsrechnung an anlagenintensive, integrierte Fabrikstukturen wird immer wichtiger. 

Denn mit steigender Anlagenintensität nehmen die Fixkostenblöcke in den Fertigungsbetrieben mehr und mehr zu. Deshalb ist es wichtig, Kapazitäten, Absatzchancen und Kosten genau zu beobachten und die Zusammenhänge zwischen diesen Größen transparent zu machen. 

Aus dieser Entwicklung heraus ist das Anlagencontrolling entstanden.

Anlagencontrolling lässt sich in mehrere Abschnitte der Lebensdauer einer Anlage einteilen. 

Die erste Phase ist die Entscheidungsphase, die sich unter dem Begriff Investitionsrechnung zusammenfassen lässt. Das eigentliche Anlagencontrolling beginnt jedoch nach der Entscheidung, eine Anlage zu installieren oder zu bauen. Nun gilt es, die getroffene Entscheidung zu überprüfen und Erfahrungen für die Zukunft zu sammeln. 

Benötigt wird zu Controllingzwecken sowohl eine periodische als auch eine Lebenszeiterfassung der Betriebsdaten einer Anlage.

Erfassen der Betriebsdaten

Voraussetzung für eine aussagefähige Betriebsdatenerfassung ist die Möglichkeit, anfallende Kosten in den produktionsabhängigen Anteil und in den maschinenabhängigen Anteil aufzusplitten. 

Produktionsabhängig sind z.B. die Stromkosten der Anlage im Produktionsbetrieb, maschinenabhängig sind Kosten zur Inbetriebnahme und zur Aufrechterhaltung des Betriebes einer Maschine oder Anlage. 

Die Kosten für die Produktion sind im wesentlichen proportional/variabel, die zur Aufrechterhaltung der Maschine fix oder sprungfix.

Typische Anlagenkosten und ihre Zuordnung

Die Abschreibung

kann absolut fix sein, wenn die Anlage derart spezialisiert ist, dass sie nur eine gewisse Zeit nutzbar ist und keinesfalls verkauft oder wiederbeschafft wird. 

Bei Anlagen, die durch häufige Nutzung einen Wertverlust erleiden, entstehen variable Kosten. 

Ein anschauliches Beispiel ist das Kraftfahrzeug, das durch häufige Nutzung einen zusätzlichen Wertverlust zum periodischen Alterungsverlust erleidet.

Der Energieverbrauch

wird nicht immer eindeutig proportional sein. 

Eine Anlage, die eine Warmlaufzeit je Woche, Tag oder Schicht benötigt, hat bereits fixe Energieanteile. 

Interessant wird die Betriebsdatenerfassung bei nicht voll ausgelasteten Anlagen.

In diesen Fällen empfiehlt es sich, die proportionalen Kosten über kalkulatorische Vollauslastungsverbrauchsmengen je Stück als variabel vorzugeben und die Kosten der nicht ausgelasteten Anlage separat als Leerkosten der Maschine und somit fix zu behandeln.

Bei der Behandlung von Leerkosten als fixe Maschinenkosten wird transparent, ob eine Anlage zu groß dimensioniert wurde.

Wartungskosten einer Anlage

Wartungskosten einer Anlage sind variabel, wenn sie von der Betriebsdauer und damit von der produzierten Menge abhängig sind. 

Fixe Anteile ergeben sich, wenn vorbeugende Wartung aus Versicherungs-, Umweltschutzgründen oder zur Aufrechterhaltung des Betriebes periodisch zu erfolgen hat.

Andere Anlagenkosten

Ein aussagefähiges Anlagencontrolling verlangt nicht nur eine Kostenaufspaltung der Anlagenkosten, sondern auch eine möglichst verursachungsgerechte innerbetriebliche Leistungsverrechnung. 

Für eine bestimmte Anlage werden selten Mitarbeiter oder Versorgungseinrichtungen ausschließlich arbeiten und damit diesen Anlagenkosten direkt zurechenbar sein. 

Vielmehr werden Reparaturleistungen, Raumkosten, Reinigungs- und Klimakosten gemeinsam mit anderen Anlagen genutzt. 

In diesen Fällen sind die Leistungen, die für die einzelne Anlage erbracht werden, der Anlage möglichstkostenverursachungsgerecht zu belasten.

Technische Betriebsdaten

Neben der Erfassung der Kosten sollten relevante Betriebsdaten wie produzierte Mengen, Energieverbrauchsmengen, maschinenbedingte Produktionsausfallzeiten erfasst werden. 

Auch Ausschuss oder Schrottraten sollten über die Qualität einer Anlage im Vergleich zu anderen Anlagen oder über mehrere Perioden Auskunft geben können.

Wichtige Daten für fehleranfällige Anlagen zur permanenten Überwachung sind die durch Reparaturen ausgefallenen Produktionszeiten und der zeitliche Abstand von einer Reparatur zur nächsten. 

Das Management sollte aufgrund dieser Daten sachgemäße Konstruktion und sachgemäße Behandlung beurteilen können.

